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Schweß Konsum U¹erein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- ) 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland 4 0 


Das erſte Verktaufsloftal 
des A. C. V. in Vaſel. 
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Basel : = 5 
e n ee ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 2 A.Wagen, Basel 1903. 
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Verband Schweiz. Konſumvereine. 


75 Damen-, Herren: und Knabenkleiderſtoffe 


S ſind in jeder Familie ſtets begehrt. Deshalb erſuchen wir die Vereinsorgane, ihre 
Mitglieder auf die reichhaltigen Kollektionen des V. 8. K. aufmerkſam zu machen 
Beſonders empfehlen wir unſere Stammkarte zur gefl. Beachtung; dieſe enthält: 
Cheviots in allen Farben und Preislagen. 
Kammgarne in ſchwarz, blau und meliert. 
Loden in ganz⸗ u. halbſchwer, uni und nouveaute. 


Halblein in allen Farben und Preislagen. 
Halbtuch in großer Auswahl in Deſſins und Preislagen. 


Die Kollektion fun Haushaltungstücher umfaßt in 45 
Abteilungen alle Tücher für Leib-, Bett-, Tiſch- und Küchenwäſche. 


Aus dieſen Uluſtern kann ſowohl die beſte Ausſtener als auch der einfachſte 
Bedarf ausgewählt werden. 


Stellung bei bescheidenen Ansprüchen, doch freundliche Behandlung 
Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. Würde auch Konsumdepöt übernehmen, bei beliebiger Kaution. Aus- 
führliche Offerten erbittet Frau H. Roth-Schmid, Dietwil (Aargau) 
Nachfrage. 
Br An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
ir suchen für unser am 2. resp. 15. Mai a. c. zu eröffnendes . i . 5 e 8 2 
Verkaufslokal eine tüchtige, branchenkundige Verkäu- richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
ferin. Kautionsfähige, im Umgang bewanderte Bewerberinnen Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


mögen ihre schriftlichen Offerten mit Zeugnisabschriften und Ge- berücksichtigen. Die EEE des V. S. K. 
haltsansprüchen an die Allgemeine Konsumgenossenschaft Meilen 


(Zürich) richten. 


Angebot. MU Kochfett u. Kokosfett WR 

ine kautionsfähige Witwe wünscht ein Konsumdepöt auf dem U N B 10 Més 

Lande zu übernehmen. Prima Zeugnisse stehen zu Diensten 77 
Gefl. Offerten sind zu richten an W. S. Bälliz 10, Thun. 

sollten 

A ken kautionsfüähige Tochter, Deutsch und Französisch 

sprechend, sucht Stelle als Verkäuferin in einem Konsum- bei den heutigen teuren 
laden. Eintritt kann sofort geschehen. Gefl. Offerten an Hedwig 
Thuli, Hohfluh bei Brünig. Butter- und Schmalz- 


äckermeister, 27 Jahre alt, verheiratet, in der Bäckerei 

und Konditorei tüchtig, mit eigenem Inventar, wünscht Stelle 
sofort oder nach Uebereinkunft. (Militärfrei.) Offerten unter Chiffre 
G. F. 184 Poste restante Menziken (Aargau). 


preisen in keinem Kon- 
sumladen fehlen. 


in kaufmännisch durchgebildetes, branchekundiges, der > 
E Landessprachen mächtiges und kautionsfähiges junges Ehe- EEREBRENEBEREENERERE ELLLLLLLLL LLL LL EL 
paar wünscht auf kommenden Herbst in grosser ostschweizerischer E e 
Ortschaft ein Konsumdepöt oder event. die Lagerverwaltung zu = = können jeder- 
übernehmen. Gefl. Offerten unter Chiffre A. W. 101 an den Verband 1 IC Serre 1 CT = . 
schweiz. Konsumvereine zu richten. zeit durch die 
Abteilung Bureauarfikel des V. S. K. bezogen werden. 


IM brave, gewandte, achtbare, junge Frau, im Spezerei 


wesen vertraut, mit Kenntnis der französischen Sprache, San Eu 3a 2 E E 2 2 zZ L 2 E L . I E >>] L LL 
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X. Jahrgang. 


Offizielle Mitteilung. 


Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konfumvereine. 


Einladung 
zur 

zweiten ordentl. Generalverlammlung. 

Die Mitglieder der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine werden hiermit zur Teilnahme an der zweiten 
ordentlichen Generalverſammlung auf Freitag, den 
den 27. Mai 1910, nachmittags 4 Uhr, nach Tugano 
eingeladen. 

Die Tagesordnung iſt vom Auſſichtsrat folgender— 
maßen feſtgeſetzt worden: 
1. Feſtſtellung der Präſenzliſte. 
2. Wahl des Bureaus gemäß § 12, Abſatz 2 der Statuten 
(Präſident, Vizepräſident, Sekretär, Stimmenzähler). 
Protokollgenehmigung. 
Behandlung und Genehmigung des Jahresberichtes und 
der Jahresrechnung. 
. Statutenrevifion. Der Aufſichtsrat beantragt, eine 
partielle Reviſion der Statuten vorzunehmen und ſchlägt 
folgende neue Redaktionen vor: 
a) § 3 erhält folgenden Zuſatz: 

„Wenn Vereine mit ihrem geſamten Perſonal oder 
mit beſtimmten Kategorien von Angeſtellten, welche 
die Mehrheit des Perſonals bilden, der Anſtalt bei— 
treten, können auch ſolche Perſonen in die Verſicherungs— 
anſtalt aufgenommen werden, deren Geſundheitszuſtand 
nicht vollſtändig den in Abſatz 3 aufgeſtellten An— 
forderungen entſpricht unter der Vorausſetzung, daß 
für ſolche Angeſtellte eine längere Karenzzeit anerkannt 
und ihrem Geſundheitszuſtand entſprechend höhere 
Zahlungen (Eintrittsgeld, Prämie) geleiſtet werden. 
Immerhin bezieht ſich dieſe Vergünſtigung nur auf 
Perſonal, das ſchon vor dem 1. Januar 1910 im 
Dienſt des betreffenden Vereines geſtanden hat. 

Der Auffichtsrat der Verſicherungsanſtalt entſcheidet 
in jedem einzelnen Fall endgültig darüber, wie lange 
die Karenzzeit verlängert werden ſoll und welche Zah— 
lungen erhöht werden ſollen. 

h)$ 10 ſoll lauten: Die rechtsverbindliche Unterſchrift 
führen der Präſident des Aufſichtsrates und die Mit— 
glieder des Vorſtandes des Verbandes ſchweiz. Konſum— 
vereine durch kollektive Zeichnung je zu zweien. 

e) Der dritte Satz im zweiten Abſchnitt des § 14 iſt 
folgendermaßen zu faſſen: 

„Die Höhe der Prämie richtet ſich nach dem Alter 
und nach dem verſicherten Gehalt.“ 

d) In § 22 iſt nach dem erſten Satze folgende neue Be— 
ſtimmung einzuſchalten: 

„Die Penſion wird entſprechend gekürzt, wenn ein 
Angeſtellter, der invalid erklärt worden iſt, in ſeinem 
früheren Verbandsverein gegen Bezahlung von neuem 
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Bafel, den 26. März 1910. Nr. 13. 
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verwendet wird oder in einer anderen Stellung ein 
Einkommen erwirbt, und zwar ſoll die Penſion in 
der Weiſe gekürzt werden, daß das neue Einkommen 
und der Reſt der Penſion zuſammen dem früheren 
Gehalt gleichkommen. So lange das neue Einkommen 
den früheren verſicherten Gehalt erreicht oder über— 
ſteigt, wird die Auszahlung der Penſion ganz ein— 
geſtellt um erſt wieder teilweiſe oder ganz aufgenommen 
zu werden, wenn das neue Einkommen aus Erwerb 
unter den früher verſicherten Gehalt ſinkt oder ganz 
aufhört. In den Fällen der Kürzung oder Siſtierung 
der Zahlung iſt jedoch keine Prämie mehr zu bezahlen, 
ausgenommen wenn der invalid erklärte Verſicherte 
mindeſtens mit dem früheren verſicherten Gehalt in 
den früheren Dienſt wieder eintritt. 

Findet ein ſolcher Wiedereintritt innert Jahresfriſt 

ſtatt, ſo iſt ꝛc.“ 

e) In § 23 zweite Linie von oben ſollen die Worte 
„zuletzt bezogenen fixen“ erſetzt werden durch die Worte 
„zuletzt verſicherten“ ꝛc. 

„Allfälliges. 

Gemäß $ 12 der Statuten hat jedes Mitglied das 
Recht, an der Generalverſammlung teilzunehmen oder 
ſich durch ein anderes Mitglied vertreten und ſein 
Stimmrecht ausüben zu laſſen. Hierzu bedarf es 
einer ſchriftlichen Vollmacht. Ein Mitglied, das 
ſeine Angeſtellten nicht verſichert hat, hat da— 
gegen kein Stimmrecht. 

Die Delegierten des Verbandes und die der Ver— 
ſicherungsanſtalt angehörenden Verbandsvereine verfügen 
über ſo viel Stimmen, als ſie Verſicherte repräſentieren. 

Von den Stimmen, welche einer der Verſicherungs— 
anſtalt beigetretenen Organiſation zuſtehen, iſt dem Per⸗ 
ſonal ein ſeinem Prämienbeitrag entſprechenden Teil ein— 
zuräumen und durch eine von ihm ſelbſt zu wählende 
Vertretung abzugeben. 

Nach den letzten Feſtſtellungen des Aufſichtsrates 
verfügen über Stimmen: 
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Anleil des 


Total Vorſlandes »erfonals 
°o % 
e. 181 66. 33% 
2. Bern 124 75 25 
3. Olten 38 66% 33% 
4. Lauſanne 14 50 50 
5. Steffisburg 5 75 25 
6. Papiermühle 2 66° /5 33!/s 
7. Winterthur 38 66% 33% 
8. Frauenfeld 25 663 33 ¼ 
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Die vorſtehend aufgeführten Organiſationen werden 
erſucht, dafür zu ſorgen, daß bis zur Generalverſammlung 
die Delegierten ſowohl der Verwaltungen wie des Perſonales 

| gewählt werden und daß die an der Generalverſammlung 
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anweſenden Delegierten ſich nicht nur über die Stimm— 
berechtigung, ſondern auch über die genaue Anzahl 
Stimmen, die jeder Delegierte abzugeben berechtigt iſt, 
ausweiſen können. 

Um Mißverſtändniſſe auszuſchalten, ſei ausdrücklich 
erwähnt, daß die durch die Teilnahme der Delegierten an 
der Generalverſammlung entſtehenden Auslagen zu Laſten 
der einzelnen Mitglieder der Verſicherungsanſtalt fallen, 
nicht etwa zu Laſten der Anſtalt ſelbſt. Wie die einzelnen 
Organiſationen die Delegationskoſten für Vorſtandsmit— 
glieder und Delegierte des Perſonals aufbringen wollen, 
iſt eine interne Angelegenheit. 

Allfällige Anträge auf Statutenreviſion können nur 
von Mitgliedern der Verſicherungsanſtalt geſtellt werden 
und müſſen ſpäteſtens bis zum 29. April dem Aufſichtsrat 
eingegeben werden. 

Die Sitzung beginnt Freitag den 27. Mai 1910, 
nachmittags 4 Uhr und findet im Hotel Central in 
Lugano (direkt neben der Hauptpoſt) im erſten Stock 
(Speiſeſaal) ſtatt. 

Baſel, den 19. März 1910. 

Im Namen des Aufſichtsrates der 
Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine, 
Der Präſident: 

E. Angſt. 

Der Protokollführer: 

Dr. O. Schär. 


Wirtſchaftsreformer. 
II. 


(Fortſetzung.) 

Wir kommen nun zur adminiſtrativen und tech— 
niſchen Organiſation der Genoſſenſchaft. Das oberſte 
Organ iſt die Generalverſammlung, in der jedes Mit— 
glied, das das zwanzigſte Jahr zurückgelegt hat, ſtimm— 
berechtigt iſt. Außer den üblichen Geſchäſten obliegt ihr die 
Wahl und eventuelle Abberufung der beiden engeren Ver— 
waltungsorgane, des Vorſtandes und der Aufſichts— 
kommiſſion. Die einzelnen Mitglieder des Vorſtandes ſind 
die Leiter der einzelnen Verwaltungszweige. Die Aufſichts— 
kommiſſion iſt im weſentlichen Kontrollbehörde. Die Be— 
ſoldungen werden von der Generalverſammlung beſchloſſen. 
Desgleichen beſtimmt ſie die Höhe des Kredites, den der 
Vorſtand gewähren kann. Die Geſellſchaft leiſtet nämlich 
den Kredit für die von den Mitarbeitern gebrauchten Pro— 
duktionsmittel und ſie verſteht darunter nicht nur die Be— 
ſchaffung von direkten Arbeitsmitteln, ſondern auch die 
Ausbildung zur Arbeitsfähigkeit und die Unterſtützung bei 
Wohnſitzveränderungen, welche vorgenommen werden, um 
die „Arbeitsfähigkeit“, d. h. die Tragkraft der Arbeit zu 
ſteigern. Sie zieht mit andern Worten das Prinzip der 
Freizügigkeit, das ein konſtitutives Element des ihr zu 
Grunde liegenden Sozialſyſtems iſt, in den Kreis der 
Kreditbedürfniſſe. Die Kreditquelle iſt das Geſellſchafts— 
vermögen, das des weiteren auch zur Unterhaltung von 
Mitgliedern dienen ſoll, die nicht mehr arbeiten können 
oder nach Beſchluß der Generalverſammlung nicht mehr 
zur Arbeit angehalten werden ſollen. Auch ſollen von der 
Genoſſenſchaft Unternehmungen zur Förderung des allge— 
meinen Wohles der Mitglieder ins Leben gerufen werden. 
Die Geſellſchaftsorgane beſtimmen, ob und wieviel Mittel 
zu beſtimmten Produktionszwecken hergegeben werden ſollen 
und ſie haben dafür zu ſorgen, daß notwendige Arbeiten 
oder Ausbildung zu ſolchen, nicht zu einem Privilegium 
oder Monopol ſolcher Mitglieder werden, die anderweitige 
Hilfsquellen beſitzen, d. h. auf den Kredit der Genoſſenſchaft 
nicht angewieſen ſind. Wir haben den bezüglichen Paſſus 
etwas beſtimmter und klarer zu faſſen geſucht, als er im 
Statut formuliert iſt, glauben aber, Sinn und Tendenz 
desſelben richtig getroffen zu haben. Es iſt, nebenbei be— 
merkt, von großer Tragweite, wenn man ſich einmal in 


den praktiſchen Gang der Dinge verſetzen will. Im übrigen 
iſt den Mitgliedern freies Verfügungsrecht über ihre Ge— 
noſſenſchaftskredite eingeräumt, „doch ſind ſie gehalten, ſie 
mit andern Mitarbeitern zu teilen, ſofern dieſe gewillt und 
fähig ſind, mitzuproduzieren. Mangel an genügender Ar— 
beit iſt kein Grund, Mitarbeiter fern zu halten, ſobald ſie 
nicht in Betrieben, die nur örtlich verſchieden ſind, be— 
ſchäftigt werden können.“ Die Faſſung iſt hier wieder ſo 
unbeſtimmt, daß ſie leicht Mißverſtändniſſen begegnen wird. 
Das Recht der Mitglieder auf Kredit und die Freiheit des 
einzelnen Mitgliedes in Hinſicht auf die Verwendung des 
empfangenen Perſonalkredits ſind in einem Satze zuſammen— 
geworfen, während das doch ganz verſchiedene Begriffe ſind. 
Es handelt ſich um die Feſtſtellung zweier Verhältniſſe, 
von denen das eine die freie perſönliche Verwendungs— 
gewalt über erhaltene Kreditbeträge, das andere dagegen 
die Begrenzung der gemeinſchaſtlichen Kreditquelle ſtatuiert. 
Der Teilung unterliegt nur die letztere und zwar infolge 
des Rechtes auf Kredit, das alle arbeitenden Mitglieder 
zu beanſpruchen haben. Da dieſes Verhältnis in eine Sack— 
gaſſe des ganzen Syſtems hineinleitet, ſo iſt die Unklarheit 
mehr auf eine Verlegenheit, als auf logiſche oder ſtiliſtiſche 
Unbeholfenheit zurückzuführen. Die Welle des Arbeitsange— 
botes bricht ſich eben an dem Damm des Genoſſenſchafts— 
vermögens oder überflutet ihn, um das Vermögen ſelbſt 
bis auf den letzten Tropfen in ſich aufzunehmen. Wir 
kommen in der Kritik des ganzen Syſtems noch darauf 
zurück. Zu erwähnen iſt noch, daß ſich die Mitarbeiter 
den techniſchen Vorſchriften zu fügen haben und für die 
durch ihr Verſchulden verloren gegangenen Kapitalien ver— 
antwortlich ſind.“ „Verluſte ſind in gleicher Weiſe 
wie die Einkaufsſummen abzuzahlen.“ Wo vom 
„Verſchulden“ und von Verluſten die Rede iſt, liegt der 
fatale Gedanke an Schulden ſehr nahe. Wir nähern uns 
zudem den Beſtimmungen über die Verteilung von Gewinn 
und Arbeitsertrag, und da iſt es allerdings am Platze, den 
Mitarbeitern noch ſchleunigſt vorher zu einer ſchuldenfreien 
Exiſtenz zu verhelfen. Verpflichtungen von Arbeitern gegen 
Dritte berühren die Genoſſenſchaft nur bis zur Höhe des 
gewährten Kredites, aber Gläubiger, welche die Kapital— 
gefährdung nicht vorausſehen konnten, kann der Schaden 
durch Beſchluß der Generalverſammlung — unter Rück— 
griffsrecht — vergütet werden. Ebenſo können auf Schulden 
von Mitarbeitern, welche aus der Zeit vor ihrem Eintritt 
herrühren, Vorſchüſſe geleiſtet werden. „Auf alle Fälle“, 
moraliſiert das Statut, „iſt zu ſehen, daß die Mitglieder 
ihren Pflichten Dritten gegenüber nachkommen.“ 

Man wird nun längſt ſchon hin und her erwogen 
haben, woher all die Mittel kommen mögen, die notwendig 
ſind, um eine ſo großzügige Reform- und Sanierungs— 
politik in die Wege zu leiten, denn, daß die freiwilligen 
Beiträge, die Schenkungen und die Einkaufsſummen gleich 
ſo reichlich fließen werden, um auch nur in beſcheidenem 
Maße in die Betätigung der ſchönen Prinzipien eintreten 
zu können, iſt kaum anzunehmen, es ſei denn, daß die 
exakte Logik des neu-freiländiſchen Erlöſungswerkes einen 
Fanatismus ſozialreformeriſcher Begeiſterung auslöſte, wie 
ihn die Welt noch nie geſehen. Darauf haben aber offen— 
bar auch unſere Wirtſchaftsreformer nicht gerechnet und 
daher gibt § 61 ihres Statuts der Geſellſchaft das Recht, 
„ſich mit Kapitaliſten zu vereinigen und zwar auf der 
Baſis der Ausgabe von Obligationen, die periodiſch aus— 
geloſt und zurückbezahlt werden müſſen“. Wie aus den 
vorliegenden Aktenſtücken (Nr. 3) weiter zu erfahren iſt, 
werden die Obligationen in Titeln von 100 Franken, auf 
10 Jahre feſt, ausgegeben und mit 4% verzinſt. Sie 
können auch durch Zahlung in monatlichen Raten von 5, 
10, 20, 25 oder 50 Franken erworben werden. Ihre 
Sicherheitsbaſis ruht in dem „aus ihnen geſchaffenen In— 
ventar“ und zum Teil auch in dem Kapital aus Anteil— 
ſcheinen und Einkaufsſummen. Es werden nämlich über- 
dies auch Anteilſcheine ausgegeben, die an dem Gewinn 


des Unternehmens partizipieren und zwar bis zu 10% 
in dem gleichen Verhältnis wie die Einkaufsſummen, die 
mit Fr. 1000 kapitaliſiert ſind. Unſere Wirtſchaftsreformer 
haben alſo, wie man ſieht, den Tribut an das werbende 


Leihkapital nicht zu knapp bemeſſen und die Sicherheits- 


frage mit einem Federſtrich in einer Weiſe geordnet, die 
zum mindeſten jeden der Sache wohlwollenden und gerade 


in feierlicher Opferſtimmung befindlichen Gemütsmenſchen 
befriedigen muß. Leider hört aber in Geldſachen die Ge⸗ 
mütlichkeit bekanntlich auf und große wie kleine Kapitaliſten 
pflegen nach der Sicherheit zu fragen, ehe ſie mit ihrem 
Mammon herausrücken. Mit dem Köder des „Inventars“ 
und 4% Zinſen fängt man dieſe Fiſche nicht, und vor 
Allem nicht, wenn er aus ihrem Fleiſch geſchnitten 
werden ſoll. 

Der Vereſuigung mit Kapitaliſten folgt die Verbindung 
„mit andern ſolid geleiteten Geſellſchaften mit gleichen 
Zielen“. Sie hat in erſter Linie den Zweck, das Gebiet 
der abſoluten Freizügigkeit zu erweitern. Innerhalb des— 
ſelben herrſcht zwiſchen den Arbeitern und den einzelnen 
Betrieben, „die nur örtlich verſchieden find“ (§ 50), Kon— 
kurrenz, denn Wettbewerb gilt im Rahmen der engeren 
und weiteren Aſſoziation nicht als Plage, ſondern als 
Wohltat, an der das Ganze in die Fülle des Reichtums 
hineinwächſt. Dagegen werden Mitglieder, die in der Ge⸗ 
ſellſchaft Arbeit haben, aber trotzdem bei nichtfreiländiſchen 
Konkurrenzbetrieben arbeiten, in ihren Mitgliederrechten 
ſuspendiert und von der Gewinnbeteiligung ausgeſchloſſen. 

Was nun die Gewinnverteilung betrifft, jo hat 
ſie zur Vorausſetzung die Verteilung der Arbeitserträgniſſe 
überhaupt. Der Preis der Arbeit bezw. der Produkte 
richtet ſich nach Angebot und Nachfrage. Eine genaue 
Statiſtik ſorgt für die richtige Bekanntgabe der wirtichaft- 
lichen Lage. Bei der Konſumation haben ſich die 
Mitglieder ſoviel als möglich an die eigenen 
Produkte zu halten und von der Geſellſchaft iſt 
dafür zu ſorgen, daß Produktionsbetriebe in 
gewünſchter Anzahhentſtehen. Den Mitgliedern 
iſt bei der Konſumation vor andern Perſonen 
Vergünſtigung zu gewähren und dieſe wird 
bis zur Tilgung der Einkaufsſumme als Ab- 
A, an derſelben behandelt (SS 56, 57). 

ie Erträgniſſe der Arbeit werden an die Genoſſenſchaft 
abgeliefert oder gegen Gutſchein der Geſellſchaft weiter— 
gegeben. Die Geſellſchaft behält ſoviel, als nötig iſt, um 
die abgegebenen Produktionsmittel imſtand zu halten. Vom 
Ueberſchuß zieht ſie für ihre Zwecke eine beſtimmte Steuer 
ab. Der Steuerfuß iſt für alle Betriebe einheitlich (2) und 
richtet ſich nach der Höhe der insgeſamt abgegebenen Pro- 
duktionsmittel, der Geſchäftslage und dem Reinertrag. 
Das Uebrige wird an die Beteiligten nach der geleiſteten 
Arbeit verteilt, wobei ſolche, deren Arbeit ſchwer oder 
widerwärtig iſt, oder beſondere Fähigkeiten vorausſetzt, 
oder eine höhere Verantwortlichkeit verlangt, nach Verein— 
barung höher bezahlt wird. Arbeit, die keine direkten Er 
trägniſſe liefert, wird von der Geſellſchaft womöglich ſofort 
ganz bezahlt. Im Bedarfsfalle kann nachherige genaue 
Abrechnung ſtattfinden. „Arbeiten, die nicht zum Ziele 
führen, werden von dem Ertrag der erfolgreichen Arbeit 
ausgeglichen in dem Maße, als der Mißerfolg nicht im 
ſchlechten oder ungenügenden Willen des Ausführenden 
lag“. (Wiederum eine überaus unklar gefaßte Beſtimmung, 
die wohl beſagen ſoll, daß Arbeitsprodukte, die ſchwer 
verkäuflich ſind oder mangelhaften Marktwert erzielen 
unter Berückſichtigung der perſönlichen Verantwortlichkeit 
des Produzenten verrechnet werden. Anders wäre die 
Beſtimmung ſinnlos und verliefe in einen Zirkelſchluß, da 
Arbeitsprodukte, die nicht zum Ziele führen, d. h. deren 
Markt⸗ oder Geſellſchaftswert nicht zu realiſieren iſt, ver— 
nünftigerweiſe auch nicht an irgend etwas anderem als 


dem Verluſt⸗Konto ausgeglichen werden können.) Behufs 


allgemeinen Ausgleiches und in Ergänzung des unmittel⸗ 


baren Arbeitsertrages verteilt die Geſellſchaft „pro Kopf 
der Genoſſenſchafter ſoviel Gewinnanteil, als das 
Betriebsergebnis — ohne die Geſellſchaft in ihrer Konſoli— 
dation und Entwicklung zu hindern — geſtattet. Die Ge— 
winnquote iſt für alle Genoſſenſchafter gleich und richtet 
ſich ausſchließlich nach dem proportionellen Verhältnis der 
einbezahlten Einkaufsſumme“ ($ 49). In dem Abſchnitt, 
der von der Verteilung der Arbeitserträgniſſe handelt, iſt 
auch von „Privateinſätzen“ die Rede, welche hauptſächlich 
dazu dienen ſollen, „ſpekulative und dem Gemeinwohl 
dienende Unternehmungen zu ſtützen, die die Geſellſchaft 
nach ihrer Erprobung gegen Entſchädigung übernimmt“ 
F 55). In welcher Weile dieſe „Privateinſätze“ an dem 
Gewinne partizipieren, iſt indes nicht angedeutet. Endlich 
iſt noch eine „Schlußbedingung“ von Bedeutung, die alſo 
lautet: „Zur Antretung von Verſorgungspflichten, die ſich 
durch Tod des Ernährers oder Arbeitsunfähigkeit ergeben, 
iſt die Geſellſchaft erſt verpflichtet, wenn die internen finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe es geſtatten und die Generalverſamm— 
lung die bezüglichen Beſchlüſſe gefaßt hat“. In derſelben 
Schlußbeſtimmung wird unter andern auch der Paragraph, 
welcher jene „Verſorgungspflichten“ jtipuliert, als „un- 
revidier bar“ erklärt. Uns ſcheint, daß die oben um— 
ſchriebene Vertagung an und für ſich ſchon eine Reviſion 
bedeutet, wenigſtens vom praktiſchen Standpunkte geſehen, 
von dem aus wir nunmehr den ganzen Reformplan be— 
leuchten wollen. (Fortſetzung folgt.) 


Neue Gegner. 
(F.-Korreſpondenz aus Württemberg.) 

Die Scheidung der Geiſter in Deutſchland hat begonnen. 
Unter dem unerträglich gewordenen Druck der Preußen— 
Deutſchland regierenden Großagrarier haben ſich die wirtſchaft— 
lichen Intereſſengruppen des Handels und der Gewerbe 
der Führung der Junker entzogen Man hat ſich auf ſich 
ſelbſt beſonnen. Dem „Bund der Landwirte“ in Deutſch⸗ 
land, der eine nicht leicht erreichbare egoijtiiche und brutale 
Intereſſenvertretung der Großagrarier darſtellt, wurde 
von führenden Handelskreiſen Deutſchlands der Ha nſa⸗ 
bund gegenüber geſtellt. Außerdem wurde, nebenbei be— 
merkt, ein neuer „deutſcher Bauernbund“ gegründet, deſſen 
Intereſſenvertretung ſich auf die kleinbäuerlichen Be— 
ſitzer konzentriert, die ſeither mit allerlei demagogiſchen 
Künſten am politiſchen Gängelband der Großagrarier ge— 
laufen ſind. 

Indeſſen haben wir es nur mit dem Hanſabund zu 
tun. Die Zuſpitzung der Intereſſengegenſätze zwiſchen Groß⸗ 
agrariern einerſeits, Handel und Induſtrie anderſeits, hat 
im Hanſabund in wenigen Monaten eine Organiſation er— 
ſtehen laſſen, die nahezu 300,000 Mitglieder aus den ge— 
nannten Intereſſenkreiſen zählt, wobei nicht zu verſchweigen 
iſt, daß auch angeſtellte Kaufleute des Handels und der 
Induſtrie durch ihre Prinzipale zur Mitgliedſchaft freund— 
ſchaftlichſt „veranlaßt“ wurden. Eine Organiſation alſo, die 
dem Bund der Landwirte nach Zahl der Mitglieder und 
zweifellos noch mehr hinſichtlich der Finanzkraft — die 
Leiter ſchon rekrutieren ſich aus der haute-finance — 
mindeſtens ebenbürtig iſt. 

All dies iſt nur zum Verſtändnis der Organiſation 
vorausgeſchickt, die ſich auf dem Wege zur Gegnerſchaft 
des deutſchen Konſumvereinsweſens befindet. Das iſt mit 
dem Hanſabund der Fall. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß eine ſo große Organiſation zwar die weiteſten 
Intereſſenkreiſe von einheitlichen Wirtſchaftsgruppen um⸗ 
faſſen und ihnen Richtung und Ziel geben kann gegen den 
Gegner, der die Urſache ihrer Gründung war: daß aber 
ebenſo innerhalb der Organiſation eine Sammlung von 
heterogenen Elementen ſtattfindet, die nicht allein die Haupt⸗ 
intereſſen des Ganzen, ſondern auch die Nebenintereſſen 
der einzelnen Gruppen nachdrücklich vertreten ſehen wollen. 

Daraus entſteht naturgemäß ein Dilemma. Und in 
ein ſolches iſt der Hanſabund getreten, noch ehe es ihm 
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auch nur einmal vergönnt war, eine Aktion auf ſein Haupt— 
ziel zu unternehmen. Im Hanſabund wurden nach anfäng— 
lichem Widerſtreben auch die von der Mittelſtandspolitik 
befangenen Detailhändler aller Branchen organiſiert, die 
nun ſo ſchnell als möglich für ihren Beitritt und ihre Bei— 
träge auch eine Gegenrechnung präſentieren mit dem 
Motto: Kampf gegen die Konſum vereine. 

Die Kohlenhändler begannen mit einer harmloſen 
Anfrage über die Stellung des Hanſabundes zu den Kon— 
ſumvereinen. Diplomatiſch ſuchte ſich die Leitung des 
Bundes über die Sache in der Weiſe wegzuhelfen, daß ſie 
erklärte, in eine Unterſuchung der Frage eintreten zu wollen. 
Für den Detailhandel gabs aber nichts mehr zu unter— 
ſuchen, er wollte Taten ſehen, und da in dem 450 Mit- 
glieder zählenden Geſamtausſchuß des Hanſabundes allein 
130 Detailhändler ſitzen, ungerechnet weiterer 90 Vertreter 
des leider ebenfalls im rückſtändigen mittelſtändleriſchen 
Fahrwaſſer ſich befindenden Kleingewerbes, ſo wurde bei 
der erſten Gelegenheit die Aktion gegen die Konſumvereine 
unternommen. Und zwar mit Erfolg. 

In ſeiner erſten Sitzung nahm der Geſamtausſchuß 
des Hanſabundes Stellung zu der Konſumvereinsfrage. 
Sie fiel gegen die Konſumvereine aus, denn der Direktor 
Knobloch, ein preußiſcher Oberbürgermeiſter a. D., erklärte: 

„Eine weitere Frage wird es fein, ob nicht die Ver— 
einigung von Beamten und Lehrern zur Waren— 
beſchaffung im Verwaltungs- oder Aufſichtsweg wird 
eingeſchränkt werden können. In einer Zeit, wo das 
Geld ſo ſauer verdient werden muß, befinden ſich 
die Beamten in einer außerordentlich bevorzugten 
Stellung. Sie dürfen die Sicherheit ihrer Stellung nicht 
benutzen, um den Detailhandel am Ort zu ruinieren.“ 

Mehr konnten die Detailhändler aufs erſte Mal nicht 
verlangen. Was die deutſchen Bundesregierungen und erſt 
letzthin wieder die ſchweizeriſche Bundesregierung als Recht 
der Beamten anerkannten, die ökonomiſche Verwendung 
ihres Einkommens nach ihrem Belieben, wie andere Staats— 
bürger ſamt den Händlern auch, einzurichten, das wird 
den Beamten als „Ruinierung“ des Detailhandels ſchwarz 
angekreidet. Nun kann es ja nicht mehr fehlen, denn auf 
dieſem Gebiet hat der als Gegengewicht gegen den Bund 
der Landwirte gegründete Hanſabund die Bruderſchaft des 
erſteren ohne weiteres gewonnen. 

Aber es kommt noch beſſer. Gings bei dieſer Aeußerung, 
die natürlich als offizielle Stimmung des Geſamtausſchuſſes 
zu gelten hat, „nur“ gegen die Beamtengruppen der 
deutſchen Konſumvereine, ſo ſollte ein noch gröberer Stoß 
gegen die ſtärkſte Gruppe, die Arbeiterkonſumenten folgen. 
Das iſt ja auch ganz natürlich, denn die Händler haben 
längſt eingeſehen, daß der Kampf gegen die „Beamten in 
Konſumvereinen“ ihr Kraut nicht fett macht, ſondern daß 
es vor allem um den Maſſenkonſum der Arbeiter gehen 
muß, wenn man den Kern des Konſumvereinsweſens treffen 
will. Auch dafür iſt weitgehendes Verſtändnis bei der 
Leitung des Hanſabundes vorhanden, denn der preußiſche 
Oberbürgermeiſter a. D. erklärte weiter: 

„Ferner iſt dem Wunſche weiter Kreiſe des Klein— 
handels Rechnung getragen worden, über die Not 
dieſes Standes aufklärend zu wirken, beſonders in den 
Kreiſen der Großinduſtrie.“ 

Damit wurde die Situation klar. Denn wenige 
Wochen vorher erſchien in der „Deutſchen Arbeitgeber— 
zeitung“ ein Artikel, der zwar die wirtſchaftliche Bedeutung 
des Konſumvereinsweſens gegenüber dem Zwiſchenhandel 
anerkennen mußte, der aber in ſeinem Tenor dahin aus— 
klang, daß in Würdigung der Schäden, die durch die 
Konſumvereine dem kleinen Gewerbetreibenden und Händler 
zugefügt würden, Einſchränkungsmaßregeln gegenüber dem 
Konſumvereinsweſen notwendig ſeien. Es müße durch die 
Geſetzgebung dafür geſorgt werden, 

„daß die Errichtung von Konſumvereinen, ſowie die 
„Erweiterung des Geſchäftsbetriebes beſtehender 


„Konſumvereine auch durch Hinzunehmen bisher nicht 

„geführter Waren von dem nachzuweiſenden 

„Bedürfnis abhängig gemacht wird und daß 

„bei der Entſcheidung über die Bedürfnisfrage ſowohl 

„die Handels- wie die Handwerkskammer gehört wird“. 

Es iſt nicht nötig, auf dieſe ökonomiſchen Verrückt— 
heiten des nähern einzugehen, die man beſſer mit einem 
Hohngelächter darüber beantwortet, daß die publiziſtiſchen 
Vertreter des großinduſtriellen Unternehmertums von 
einer Schädigung der Handwerker durch die Konſum— 
vereine reden und die Entſcheidung eines Bedürfniſſes 
von gegneriſchen Inſtitutionen der Konſumvereine fordern. 
Die Fabel vom Fuchs, der den Hühnern predigt und von 
dem Bock, den man zum Gärtner ſetzt, ſind vergleichsweiſe 
milde Illuſtrationen zu der Komödie, die die „Deutſche 
Arbeitgeberzeitung“ mit dieſen Forderungen aufführt. Nein. 
Der Kern der Sache liegt darin, daß durch die Erklärung 
des Direktors des Hanſabundes volle Klarheit darüber ge— 
ſchaffen iſt, daß die Artikelkomödie der „Deutſchen 
Arbeitgeberzeitung“ durch den Hanſabund ver— 
anlaßt wurde. 

So ſind den deutſchen Konſumvereinen mit einem 
Schlage zwei neue Gegner erſtanden: der Hanſabund 
und die „Deutſche Arbeitgeberzeitung“. Ob deren „Auf— 
klärungsarbeit“ hinreichen wird, das deutſche Unternehmer— 
tum zu einem Kampf gegen die rein wirtſchaftlichen Unter— 
nehmungen der Arbeiter zu begeiſtern, wo es ſchon genug 
im eigenen Hauſe damit zu tun hat, die auftauchenden 
täglichen Differenzen und die regelmäßig wiederkehrenden 
tariflichen Arbeitsangelegenheiten auszugleichen und zu 
ordnen, kann dahingeſtellt bleiben. Es iſt das Gegenteil 
anzunehmen. Denn derartige kraſſe Eingriffe in die Wirt— 
ſchaftsrechte der Arbeiterklaſſe und der ganzen minder— 
bemittelten Bevölkerung wie der Beamten können heute 
nicht mehr ohne ſchwere Erſchütterungen des Volkskörpers 
geſchehen. Und da man gegenwärtig in Preußen-Deutſch— 
land gerade genug an den aktuellen Ereigniſſen der Reichs— 
finanzreform und der preußiſchen Wahlrechtsreform zu 
verdauen hat, wird man froh ſein, nicht ein neues Objekt 
in „Arbeit“ nehmen zu müſſen, das immerhin ſchon Hörner 
und Zähne hat, um ſich für ſein Exiftenz- und Ausdehnungs— 
recht zu wehren. 

Was den Hanſabund anbelangt, ſo wird er die Er— 
fahrung machen müſſen, daß das Mißtrauen, mit dem die 
Arbeiterſchaft ihn empfangen hat, nun auch auf die kon— 
ſumierenden Bevölkerungsſchichten der Beamten und An— 
geſtellten ſich überträgt, daß damit ſein Rekrutierungsfeld 
eingeengt und ſeine Machtentfaltung beſchränkt wird. Groß— 
induſtrie, Hochfinanz und — Detailhandel ſtellen im Wirt— 
ſchaftskampfe mit den Großagrariern eben nur Offiziere 
und Unteroffiziere, während die 90prozentige Schicht der 
Arbeiter, Beamten und Angeſtellten aller Art Bajonnet— 
träger ſind, aber ſich das Kommando der genannten Drei— 
einigkeit nicht gefallen laſſen, ſondern ſich ſelbſt eins wählen, 
zu dem fie Vertrauen haben. Der erſte Schritt des Hanſa— 
bundes iſt ein Fehltritt mit dem Femininum „Arbeit— 
geberzeitung“ gegen die Konſumvereine geweſen; er wird 
noch weitere nach ſich ziehen, aber nicht zum Schaden der 
deutſchen Konſumvereinsbewegung, die im Kampf groß 
geworden iſt und deren Stärke gerade in den Wirtſchafts— 
verhältniſſen wurzelt, die auch eine gegneriſche Dreieinigkeit, 
nämlich die Großagrarier, die Großinduſtrie und der Handel 
geſchaffen haben. 


Zum Umſchlagbild. Klein und unſcheinbar waren 
die Anfänge aller älteren Konſumvereine. Mit Verwunder— 
ung ſehen wir heute die Reproduktionen der Gebäude, 
die den heute mächtigen Konſumentenorganiſationen im 


Anfang zur Unterkunft dienten; ſaſt ohne Ausnahme find 
fie vom Erdboden verſchwunden, — fie haben größeren 
Gebäuden weichen müſſen; aus den primitiven Ladenlokalen 
der erſten Zeit ſind in den Städten und vielfach auch auf 
dem Lande geräumige, gut ausgeſtattete Magazine ge— 
worden; den wenigen Dutzend Pionieren haben ſich in 
jedem Lande Hunderte und Tauſende anderer angeſchloſſen, 
die ſich mit Hunderttauſenden, ja Millionen Gleichgeſinnten 
in allen ziviliſierten Ländern verbunden fühlen. 

Unſer heutiges Umſchlagbild führt uns ins Jahr 1865 
zurück, wo die größte Konſumgenoſſenſchaft der Schweiz, 
der Allgemeine Konſumverein in Bafel, mit wenig mehr 
als 300 Mitgliedern den gemeinſamen Einkauf der not— 
wendigſten Lebensmittel an die Hand nahm. Die Betriebs— 
eröffnung fand Samstag, den 9. September 1865 ſtatt, 
im Parterre des Gebäudes, das auf dem Umſchlag dieſer 
Nummer reproduziert iſt. In einem Nebenzimmer befand 
ſich das Bureau der Verwaltung und hinter dieſem das 
Magazin. Als Angeſtellte waren tätig ein Verwalter, 
ein Verkäufer und ſpäter ein Laufburſche. Im September 
wurden pro Tag für Fr. 146 Waren vermittelt, im Dezember 
ſchon für Fr. 320, insgeſamt bis Ende des Jahres für 
Fr. 19,600. Noch im erſten Jahre mußte der 2. Laden 
eröffnet werden, und im Jahre 1866 beteiligten ſich ſchon 
555 Familien am gemeinſamen Einkauf. 

Heute, nach 45 Jahren, ſind über 32,000 Familien 
dem A. C. V. angeſchloſſen und beziehen für über 20 Mil— 
lionen Fr. aus den gemeinſamen Magazinen, Läden und 
Produktionsbetrieben. Der Buchwert der eigenen Liegen— 
ſchaften belief ſich Ende 1908 auf Fr. 3,242,000, das 
gemeinſame Vermögen auf Fr. 1,100,000. Insgeſamt 
ſind von 1866— 1908 Waren für Fr. 227,444,479 ver⸗ 
mittelt und als ein Teil der beim gemeinſamen Einkauf 
erzielten Erſparniſſe Fr. 16,086,000 an Rückvergütungen 
ausbezahlt worden. 

Wahrlich ein glänzender Beweis dafür, daß die Kon— 
ſumenten ſehr wohl befähigt ſind, die Gütervermittlung 
in die eigenen Hände zu nehmen und ihre Kaufkraft da— 
durch weſentlich zu ſtärken, abgeſehen von den mannig— 
fachen übrigen Vorteilen geſundheitlicher und ethiſcher Natur, 
die mit der Ausſchaltung des Erwerbsprinzips aus Handel 
und Produktion verbunden ſind. 

Freilich hat es manchen Kampf abgeſetzt, bis der A. C. V. 
ſich ſeine heutige Stellung errungen. Aber wie man in 
Baſel heute dankbar aller jener gedenkt, die ſich um das 
Gedeihen der Genoſſenſchaft verdient gemacht haben, ſo 
dürfen auch jene, die heute noch um ihrer Tätigkeit für die 
Genoſſenſchaft willen in Stadt und Land verhöhnt oder 
verläſtert werden, verſichert ſein, daß ihr Andenken noch 
in Ehren gehalten werden wird, wenn die kurzſichtigen 
Gegner längſt vergeſſen ſein werden. U. M. 
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„„ Umſchau. Wir lefen im Verhandlungsbulletin des 
A. C. V. Baſel: „Jufolge eines vom Verband der Lebens— 
und Genußmittelarbeiter eingereichten Geſuches wird be— 
ſchloſſen, mit dem Verband der Lebens- und Genußmittel— 
arbeiter der Schweiz über den Abſchluß von Tarifverträgen 
für die in der Bäckerei und in der Schlächterei beſchäftigten 
Arbeiter in Verhandlungen einzutreten. Bei dieſen ſei da— 
ran feſtzuhalten, daß die Vertragsbeſtimmungen die Rahmen 
der für die Regelung der Dienſtverhältniſſe maßgebenden 
Reglemente nicht überſchreiten und daß nicht die ſtatuten— 
gemäße Neutralität verletzt werde“. 

— Die Betriebsleitung des Lebensmittelvereins 
Zürich hat am 10. März folgendes Zirkular an das Per— 
ſonal gerichtet: 

„Auf Grund verſchiedener Meldungen über gewiſſe 
Vorfälle, die ſich in letzter Zeit in unſerm Geſchäfte er— 


eignet haben, ſehen wir uns veranlaßt, Sie darauf auf— 
merkſam zu machen, daß während der Arbeitszeit Agitation 
für irgendwelche Zwecke in allen Betrieben ſtrengſtens 
unterſagt iſt. Jede Mißachtung dieſes Verbotes, die zu un— 
ſerer Kenntnis gelangt, wird unnachſichtlich geahndet und 
kann für deren Uebertreter ſchwere Folgen nach ſich ziehen. 
Unſere Genoſſenſchaft iſt politiſch und konfeſſionell durch— 
aus neutral und wir verlangen von unſerm geſamten 
Perſonal, daß dieſem Umſtand auch Rechnung getragen 
wird im gegenſeitigen Verkehr der Angeſtellten unter ſich, 
der ſich unter Beobachtung der gebräuchlichen Höflichkeit 
abwickeln ſoll“. 

Wo das Vereinsrecht gewahrt und die Organiſation 
der Arbeiter und Angeſtellten anerkannt iſt, wie im Lebens— 
mittelverein Zürich und andern Konſumgenoſſenſchaften, 
ſollte ein ſolches Verbot eigentlich überflüſſig, weil ſelbſt— 
verſtändlich, ſein. Die Angeſtellten haben ſich während der 
Arbeitszeit in erſter Linie den allgemeinen Intereſſen der 
Genoſſenſchaft zu widmen; daneben bleibt noch genügend 
Zeit zur Agitation für Zwecke eines geſunden Arbeits— 
verhältniſſes. 

Bis auf Weiteres ſollte wegleitend ſein die Reſolution 
der Delegiertenverſammlung des Verbandes in Herisau 
vom 9. Juli 1905, welche in Ziffer 2 lautet: 

„Die Konſumgenoſſenſchaften müſſen es jedoch entſchieden 
ablehnen, von den in ihren Betrieben beſchäftigten Arbeitern 
und Arbeiterinnen den Beitritt oder die Zugehörigkeit zu 
einer Gewerkſchaft als eine Bedingung des Anſtellungs— 
verhältniſſes zu verlangen. Sie betrachten die Zugehörig— 
keit oder Nichtzugehörigkeit zu einer Gewerkſchaft als eine 
rein private Angelegenheit ihrer Angeſtellten, hinſichtlich 
welcher der Verwaltung einer Genoſſenſchaft kein Recht 
zuſteht, ſich einzumiſchen und ihr Perſonal in irgend einer 
Richtung zu beeinfluſſen“. 

— Der Allgemeine Konſumverein Niederſchöntal 
hat ein Sparkaſſenreglement erlaſſen. Demnach kann die 
Sparkaſſe nur von Mitgliedern oder deren Familienange— 
hörigen benutzt werden. Die Einlagen werden von Fr. 5 
zu Fr. 5 a 4% verzinſt und können jederzeit vom Ver— 
waltungsrat auf 3 Monate gekündigt werden. 

— Der Konſumverein Erſtfeld hat in ſeiner General— 
verſammlung vom 6. März 1910 folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Mitgliedern, die mit der Einzahlung des Garantie— 
ſcheines im Rückſtande ſind, iſt der Betrag an der Rück— 
vergütung abzuziehen. 

2. Das Obligationenkapital wird von Fr. 24,000 auf 
Fr. 60,000 erhöht. 

3. Für größeren Raum im Inſeratenteil des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt“ erhält der Genoſſenſchaftsrat 
Auftrag und Vollmacht, ein bezügliches Abkommen mit 
dem V. S. K. zu treffen. 

4. Beitritt zum internationalen Genoſſenſchaftsbund. 

5. Der Genoſſenſchaftsrat iſt beauftragt, einer nächſten 
Generalverſammlung Bericht und Antrag einzubringen über 
Errichtung einer Bäckerei. 

6. Eine Eingabe für Einführung einer regelmäßigen 
Milchkontrolle wird an den Gemeinderat und eine ſolche 
bezüglich der fortwährenden Milchverteuerung an die 
Bauern-Genoſſenſchaft überwieſen. 

Im weiteren beſchloß der neu konſtituierte Vorſtand 
den Zinsfuß für neue Obligationen auf 4% und für Spar— 
kaſſaeinlagen auf 3¾ % anzuſetzen. 

— Wir leſen in der Steffisburger Auflage des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“: 

Bekanntlich hielten wir bis jetzt in Glanzfett die Marke 
„Maxolin“, ein Produkt, das im allgemeinen bei der Kund— 
ſchaft beliebt war, das aber immerhin in bezug auf die 
Konſervierung des Leders nicht das war, was wir wünſch— 
ten. Trotzdem wären wir bei der bisherigen Marke ver— 
blieben, wenn es ſich beim Glanzfett „Union“ nicht um 
ein Eigenprodukt des V. S. K. handelte. Im Kampfe 
um die Wahrung der Intereſſen der Konſumenten werden 
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die Konſumvereine mehr und mehr dazu gedrängt, zur 
Eigenproduktion überzugehen, verſchiedene Waren mit der 
Zeit ſelbſt zu produzieren. Natürlich würde der Zweck ver— 
fehlt, wenn jeder einzelne Verein ſelbſt dies tun wollte, 
dazu iſt der V. S. K. am geeignetſten, weil er die Geſamt— 
heit der Vereine umfaßt und für alle produzieren kann. 
Da iſt es dann eben Pflicht der einzelnen Vereine, ihn in 
ſeinem Vorhaben, die Konſumvereine unabhängig zu machen 
und auf eigene Füße zu ſtellen, zu unterſtützen, namentlich 
dann, wenn er eine preiswürdige Ware herſtellt. Wir 
haben das Glanzfett „Union“ einer eingehenden Probe 
unterzogen und gefunden, daß es in der Qualität, um 
wenig zu jagen, der bisher geführten Marke „Maxolin“ 
mindeſtens ebenbürtig iſt. Wir ſind daher entſchloſſen, in 
Zukunft nur noch die Marke „Union“ zu führen. 

— In Huttwil ſprach vor ca. 200 Perſonen Herr 
Konſumverwalter Thomet von Bern über die Notwendig— 
keit der Organiſation der Konſum- und Arbeitskräfte, um 
auf die ſtaatlichen Machtfaktoren im Intereſſe des arbeiten— 
den Volkes Einfluß zu gewinnen. 

— Man könnte bald behaupten die Konſumvereine 
brauchten keine Reklame für die Bekanntgabe der von 
ihnen vermittelten Waren, denn das beſorgen je länger je 
mehr die Gegner. Ein Beiſpiel liefert uns unſer Verbands— 
verein Solothurn, der folgendes berichtet: 


über die Konſumvereine der Schuhboykott verhängt. Nach 
kaum einem Jahre verlief dieſer im Sande und heute 
können wir Schuhe beziehen, wo wir nur wünſchen. 

Vor drei Jahren ging die Konſumgenoſſenſchaft Solo— 
thurn zur Brotfabrikation über. Die Herren Bäcker— 
meiſter veranlaßten den Mehlboykott, der für uns heute 
noch ohne Wirkung bleibt, denn wir erhalten tadelloſes 
Mehl ſo viel wir wollen“. 

In der gleichen glücklichen Lage iſt auch der V. S. K. 
Bei dieſer Gelegenheit dürfen wir auch noch beifügen, daß 
die Konſumvereinsbäckereien hinſichtlich Technik, Hygiene 
und Arbeitsbedingungen die Bäckerſtuben weit überragen 
und geſchäftlich florieren. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Milch. Selbſt dann, 
wenn die Milchproduzenten ins Schlepptau der Milchhändler 
genommen würden, wird es uns nicht bange werden ob 
der Möglichkeit, Milch zu bekommen. 

— Der Konſumverein Chur hatte in ſeiner General— 
verſammlung vom 19. ds. Ms. über die Einführung des 
proportionalen Wahlverfahrens zu beſchließen. Es ſtimmten 
106 Mitglieder dagegen und 285 dafür. Da zur Einführung 
eine Dreiviertelsmehrheit nötig iſt, ſo iſt dasſelbe alſo ab— 
gelehnt worden. 

Baden. (K.⸗Korr.) Unſere Generalverſammlung am 
letzten Samstag war ausnahmsweiſe wieder einmal gut 
beſucht. Ueber 200 Mitglieder hatten ſich im „Kunſtgütli“ 
eingefunden, wovon gewiß manches zum erſten Mal das 
ſchöne Reſtaurant geſehen. Geſchäftsbericht ſowie Jahres— 
rechnung und die Baurechnung des „Kunſtgütli“ wurden 
genehmigt. Es wurden 11% Rückvergütung ausgeſchüttet 
und werden nun an die Mitglieder für ihre Warenbezüge 
im Betrage von Fr. 393,724 „Oſtereier“ im Werte von 
Fr. 43,309 ausgeteilt. Die Rückvergütungsangelegenheit 
erregte wiederum eine animierte Diskuſſion, aber ein An— 
trag auf Reduktion derſelben wurde abgelehnt. Verſchiedene 
Anregungen aus dem Schoße der Verſammlung nahm der 
Vorſtand zur Prüfung entgegen, ſo unter anderem die 
Gründung eines Notfonds nach den Ideen des Herrn 
Prof. Schär. So wurde viel geredet; wer von den An— 
weſenden etwas auf dem Herzen hatte, hielt nicht hinter 
dem Berge damit zurück, denn „weß das Herz voll iſt, 
deß geht der Mund über“, ſagt ein Sprichwort. Der 
allzureichliche Redeſtrom zeitigte nicht immer artige Blüm— 
chen, wie man ſie im März ſchon gerne ſehen würde, aber 


es ſcheint in der Natur dieſes Monats zu liegen, daß 


ſelbſt Genoſſenſchafter kampfesluſtig werden. So wurde 


denn auch der Wunſch ausgedrückt, dieſe Generalverſamm— 
lung möchte in Zukunft wieder in einem „alkoholfreien“ 
Lokal tagen. Die Beſchwerdekommiſſion wurde beizubehalten 
beſchloſſen mit der Beſtimmung, daß derſelben künftig auch 
ein Vorſtandsmitglied angehören ſoll. Wenn ihre Wirk⸗ 
ſamkeit den auf ſie gehegten Hoffnungen in Zukunft ent— 
ſpricht und die guten Früchte zeitigt, die verſprochen wur⸗ 
den, ſo werden auch die gerne ſich mit dieſer neuen In— 
ſtitution ausſöhnen, welche glaubten, ſie ſei in unſerm 
Organismus entbehrlich. Zum Glück konnte Präſident 
Gantner noch vor der Polizeiſtunde die Verſammlung 
ſchließen, ſonſt hätte ſie riskieren müſſen, polizeilich auf— 
gelöſt zu werden. 

Einſiedeln. (Korr.) Unſere auf Sonntag, den 13. März, 
ins Hotel „Pilgerhof“ einberufene Propagandaverſammlung 
war leider nur ſchwach beſucht. Von 178 Mitgliedern, die 
unſer Verein zählt, erſchienen bloß einige wenige über 100. 
Nichtmitglieder fanden ſich trotz gemachter umjaljender 
Reklame, Verſendung eines Einladungszirkulares mit Flug— 
blatt des Verbandes und Inſertion in 2 Lokalblättern, 
nur ganz vereinzelt ein. 

Wir wiſſen nicht, ob es auch anderswo ſo iſt, aber 
hier machen wir die Erfahrung, daß es immer dieſelben ſind, 


die der genoſſenſchaftlichen Bewegung Intereſſe entgegen— 
| bringen und an ſolche Verſammlungen kommen, während- 
„Anläßlich der Einführung der Schuhwaren wurde 


dem der andere Teil, obwohl man auch bei dieſem nur 
Lobeuswertes über den Konſum zu hören bekommt, der— 
ſelben und der Aufklärung über fie indifferent gegenüberſtehen. 

Wir bedauern das Fernbleiben dieſes Teiles umſo— 
mehr, als der ausgezeichnete Vortrag des Herrn Burkhardt 
ein volles Haus wirklich verdient hätte. 1 

Herr Burkhardt behandelte in über eine Stunde 
dauerndem, lebhaft applaudiertem Vortrage die Vorteile 
der Konſumgenoſſenſchaften und des bei den meiſten der— 
ſelben eingeführten Barzahlungsſyſtems, ſodann die Pflichten 
der Mitglieder und gab anſchließend einen Ueberblick über 
die Umſatzziffern des Verbandes, ermahnte zur Verbands— 
treue (bei uns überflüſſig!) und empfahl auch die Anlegung 
eines ſogen. Notfonds zur Unterſtützung eventuell in Not 
geratener Mitglieder unſeres Vereines ꝛc. 

Es iſt nicht unſere Sache, lange Lobreden zu halten, 
und wir finden, es ſei dies auch gar nicht nötig, um dem 
Herrn Referenten zum Preſtige zu verhelfen. Herr Burk— 
hardt iſt als flotter Redner bei der Großzahl der Verbands— 
vereine bekannt und ſei ihm und dem tit. Sekretariat, das 
ihn uns hergeſchickt, auch an dieſer Stelle unſer wärmſte 
Dank ausgeſprochen. 

Damit man aber nicht glaube, unſere propagandiſtiſche 
Veranſtaltung hätte in Bezug auf Mitgliederzuwachs gar 
keinen Erfolg gehabt, dürfen wir noch anfügen, daß ver 
gangene Woche, nach gehabtem Vortrag, bereits einige 
Neueintritte erfolgten und wenn, wie wir beſtimmt hoffen, 
dieſer Zuzug noch einige Zeit anhält, ſo hat uns dieſe 
Verſammlung doch wieder um einen Schritt vorwärts 
gebracht. 

Kölliken. (B.) Die Verwaltung unſeres dortigen Ver— 
bandsvereines konſtatiert in ihrem IX. Jahresbericht, welcher 
das Jahr 1909 umfaßt, einen entſchiedenen Fortſchritt. 
Wenn auch der Mitgliederzuwachs ſich in den Bahnen 
früherer Jahre bewegte, ſo hat ſich dagegen der Umſatz 
ganz weſentlich geſteigert, nämlich von Fr. 87,892 auf 
Fr. 108,344, alſo um 23%, während der Zuwachs der 
Mitglieder bloß rund 12% betrug. Das zeigt nun, daß 
der Verein im Vertrauen ſeiner Mitglieder gewonnen hat, 
und daß deren genoſſenſchaftliche Treue Fortſchritte macht. 
Der durchſchnittliche Mitgliederbezug ſtieg von Fr. 356 
auf Fr. 391. 

Die Verwaltung gibt ſich aber auch alle Mühe, die 
Mitglieder über Ziel und Weſen der Genoſſenſchaft auf— 
zuklären. Wir geſtatten uns, folgenden Abſchnitt aus dem 
Berichte zu reproduzieren: 

„Es wäre aber verfehlt, die Fortſchritte der Ge— 


noſſenſchaftsbewegung nur den materiellen Vorteilen zu— 
ſchreiben zu wollen, die ſie bietet. So groß dieſe ſind, ſo 
ſpielt doch ein anderer Umſtand eine weit wichtigere Rolle 
in der Förderung unſerer Bewegung: das Prinzip der 
Gerechtigkeit, das in ihr verkörpert iſt. Es widerſtrebt dem 
geſunden Menſchenverſtande, das ungeheuer wichtige Gebiet 
der Verſorgung des Volkes mit den notwendigſten Lebens— 
mitteln und Gebrauchsgegenſtänden der Spekulation zu 
überlaſſen. Der Bürger verlangt über die Verwendung der 
Steuern, für die er einen kleinen Teil ſeines Einkommens 
auszugeben hat, genau Rechenſchaft und marktet lange an 
einem Promille mehr oder weniger, und er ſoll dann 
anderſeits unbeſehen und unkontrolliert den Reſt ſeines 
Einkommens ausgeben für ſeinen eigenen und den Unter— 
halt ſeiner Familie? Das iſt ein Widerſpruch, der nach— 
gerade auch dem Naivſten auffällt und ihn veranlaßt, das 
Seine dazu beizutragen, daß auch die Vermittlung der 
Güter rechenſchaftspflichtigen Beamten übertragen wird, 
daß nach und nach auf der Grundlage des organiſierten 
Konſums auch die Produktion in den Dienſt des Konſu— 
menten geſtellt und Ordnung in das heutige Chaos ge— 
bracht wird.“ 

Der verfügbare Kaſſenſaldo beträgt Fr. 1689, Wert- 
ſchriſten find für Fr. 819, Mobilien für Fr. 3071, Konto- 
korrentguthaben und Ausſtände für Mietzinſe ꝛc. für Fr. 
10,786 vorhanden. Das Warenlager beträgt Fr. 18,868. 
Die Immobilien im Schatzungswerte von Fr. 45,735 ſtehen 
mit Fr. 44,388 zu Buch und find mit Fr. 38,016 Hypo⸗ 
theken belaſtet. Es ſind noch Fakturen im Betrage von 
Fr. 5478 zu bezahlen. Das Anteilſcheinkonto iſt auf Fr. 
3478 und der Reſervefonds auf Fr. 2166 angewachſen. 
1 2166 hat die Verwaltung zu gut. Von dem Fr. 10,016 
etragenden Ueberſchuſſe wurden Fr. 2003 in den Reſerve— 
fonds gelegt, Fr. 6325 den Mitgliedern auf ihre Bezüge 
rückvergütet, Fr. 1307 auf Mobilien, Immobilien und 
Waren abgeſchrieben, Fr. 100 Gratifikationen ausgerichtet, 
Fr. 100 in den Verſicherungsfonds gelegt und der Reſt auf 
neue Rechnung vorgetragen. 

Mitglieder und Verwaltung leiſten an ihrem Orte 
alles, um die Genoſſenſchaft in die Höhe zu bringen. Der 
Erfolg wird nicht ausbleiben. 

- Ueber die Abwicklung der Jahresgeſchäfte ſchreibt 
man uns: 

R. Die Generalverſammlung war von 140 Mitgliedern 
beſucht (Total Mitgliederzahl 195) und nahm in jeder 
Beziehung einen guten Verlauf. Rechnung und Bericht 
wurden ohne Diskuſſion genehmigt, ſowie Vorſtand und 
Rechnungsreviſoren auf eine weitere Amtsdauer einſtimmig 
beſtätigt. Ein Antrag zur Bildung eines Notfonds wurde 
nach eingehender Diskuſſion fallen gelaſſen, indem der Vor⸗ 
ſtand als kompetent erachtet wurde, in dringenden Fällen 
zu helfen, wo wirklich Not vorhanden. 

Für Erſtellung eines Magazins zum Lokal Oberdorf 
wurde einhellig ein Kredit von Fr. 6000 bewilligt. Mit 
der Rückvergütung von 8 % haben ſich die Mitglieder 
vollauf befriedigt erklärt, denn ſie halten mehr auf niedere 
Warenpreiſe als auf allzu hoher Rückvergütung. 

Mit der uns behördlich verſagten Tombola zur Ab— 
ſetzung weniger gut verkäuflichen Artikel haben wir uns 
in der Weiſe abgefunden, daß wir dieſe Loſe gratis an 
jedes anweſende Mitglied abgaben. Die Ziehung bot recht 
viele heitere Momente und hat manchen Zweifel ob der 
Lauterkeit dieſes Geſchäftsgebahrens friedlich ausgelöſt. 

Lauſanne. Unſer Verbandsverein in Lauſanne wählte 
am 15. März als Nachfolger des in die Dienſte des Ver— 
bandes berufenen Herrn H. Pronier zum Verwalter Herrn 
Klunge, bisher Angeſtellter der Schokoladefabrik Peter-Kohler 
und Kaſſier-Buchhalter unſeres Verbandsvereines in Orbe. 
Letzterer hat unter der Leitung des Herrn Klunge einen 
erfreulichen Auſſchwung genommen, ſo daß anzunehmen 
iſt, daß Herr Klunge auch in ſeinem neuen Wirkungskreiſe 
genoſſenſchaftliche Erfolge erreichen wird. 
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Luzern. In Nr. 11 vom 12. März iſt am Schluſſe 
des Referates über die Verwalterverſammlung in Frauen⸗ 
feld vom 3. März eine Kritik zu der Stellenausſchreibung 
eines Verwalters eines größeren Vereines beigefügt. Ohne 
uns in eine Polemik einzulaſſen, halten wir doch dafür, 
daß jedem Verein das unantaſtbare Recht zuſtehen ſoll, 
ſeinen Haushalt ſeinen Bedürfniſſen entſprechend zu ge- 
ſtalten, ohne vorher außerhalb desſelben die Erlaubnis 
einholen zu müſſen. Den Vereinsmitgliedern gegenüber 
ſind ſchließlich die Vereinsvorſtände verantwortlich und 
niemand anders. F. 

Mels. (Korr.) Die gutbeſuchte Generalverſammlung 
des Konſumvereins Mels, Sargans und Umgebung vom 
13. ds. Mts. beſchloß nach Antrag des Vorſtandes mit 
151 gegen 100 Stimmen den Bau einer eigenen 
Bäckerei im Koſtenvoranſchlage von Fr. 40,000. Das 
Bäckereigebäude kommt in unmittelbare Nähe des Ver- 
waltungsgebäudes im Unterdorf Mels zu ſtehen und wird 
einen ſtattlichen Bau geben, welcher dem Verein zur Zierde 
gereichen wird. Das Zuſtandekommen dieſes ehrenvollen 
Beſchluſſes iſt der Einmütigkeit des Vorſtandes und der 
Verwaltung und nicht zum mindeſten dem rührigen Präſi— 
denten zu verdanken. 

Möge ein guter Stern über dem neuen Werke walten. 

„„ Papiermühle. Jenen Vereinen, die auf hohe Rück⸗ 
vergütungen bedacht ſind, möchten wir entgegenhalten, was 
unſer Verbandsverein Papiermühle (Bern) in ſeinem 7. 
Geſchäftsbericht (1. Oktober 1908 bis 30. September 1909) 
ſchreibt: „. . denn es hat doch gewiß keinen Sinn, den 
Mitgliedern von ihrem ſauer verdienten Geld, das bei 
vielen Arbeiterfamilien kaum zur Beſtreitung der not— 
wendigſten Unterhaltungskoſten ausreicht, abzunehmen, nur 
um die Rückvergütung in die Höhe zu treiben.“ Die Mit- 
gliederzahl hat um 9 zugenommen; ſie betrug am 1. Dez. 
vorigen Jahres 219. 

Der Umſatz pro 1908/1909 iſt um Fr. 526 zurüd- 
gegangen, d. h. von Fr. 81,326 auf Fr. 80,800. Vom 
Verband wurden für Fr. 52,800 Waren bezogen gegenüber 
Fr. 48,700 im Vorjahre. Auch der Durchſchnittskonſum 
der Mitglieder iſt geſtiegen, nämlich von Fr. 302 auf Fr. 318. 

Die genoſſenſchaftliche Treue hat ſich alſo bewährt, 
trotz unliebſamer Erfahrungen mit dem Verkaufsperſonal, 
die in andern Vereinen oft gleich eine panikartige Flucht 
hervorrufen. 

Die Bilanz pro Oktober 1909 ſetzt ſich zuſammen aus 
Kaſſa und Wertſchriften Fr. 1732, Depoſiten Fr. 10,877, 
Warenvorräte Fr. 23,054, Mobilien Fr. 2411, Liegenſchaften 
Fr. 48,000, Anteilſcheinkapital Fr. 1975, Sparkaſſa und 
Mitgliederguthaben Fr. 19,752, Reſerven Fr. 6430, Unter- 
ſtützungsfonds Fr. 170, Obligationen Fr. 18,000, Hypotheken 
Fr. 23,500, Kautionen Fr. 3000, Kreditoren Fr. 6826 und 
Betriebsüberſchuß Fr. 6305. 

Von letzterer Summe legte die Generalverſammlung 
Fr. 1200 in den Reſervefonds, Fr. 340 trug ſie auf neue 
Rechnung vor und den Reſt von Fr. 4765 überwies ſie 
in das Mitgliederguthabenkonto von wo der Betrag als 
7% ige Rückvergütung abgehoben werden kann. Abge— 
ſchrieben wurden laut Betriebsrechnung Fr. 2476, nämlich 
Fr. 270 am Mobiliar (10%), Fr. 500 an den Liegen⸗ 
ſchaften und Fr. 1656 Verluſte, verſchuldet vom früheren 
Verkaufsperſonal. 

Daß die Genoſſenſchafterinnen in der Rechnungs⸗ 
prüfungskommiſſion vertreten ſind und daß der Verein 
der Verſicherungsanſtalt ſchweizer. Konſumvereine beizu- 
treten beſchloß, haben wir bereits in der erſten Nummer 
dieſes Jahres mitgeteilt. 

Welſchenrohr. (Korreſp.) Die Konſumgenoſſenſchaft 
Welſchenrohr war Samstag, den 19. Februar, abends, zu 
einer außerordentlichen Verſammlung einberufen. 

Als erſtes Traktandum figurierte „Statutenreviſion“. 
Den hauptſächlichſten Grund hiezu boten die Beſtimmungen 
über Verteilung des Reinüberſchuſſes, wonach 20% dem 
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Genoſſenſchaſtsvermögen, 80 % den Mitgliedern zugewieſen 


waren. 

Aus Rückſicht auf eine finanzkräftige Grundlage des 
Vereines und um die Ausrichtung allzuhoher Rückvergütungen 
zu vermeiden, beantragte der Genoſſenſchaftsrat mindeſtens 
30% Zuteilung an die Reſerven und im Maximum 700% 
an die Mitglieder. Ohne Einwendungen akzeptierte 
die Verſammlung und dieſe und alle weiteren Ab— 
änderungsvorſchläge— 

Nunmehr trat Herr Burkhardt, Vertreter des V. S. K., 
auf den Plan. In leichtverſtändlicher, intereſſanter Weiſe ver— 
breitete ſich der Herr Referent über die ſchädigenden Wirkungen 
des Privatkapitals und der Spekulation. Die Aktiengeſell— 
ſchaften halten ihr Ziel zu ſehr auf hohen Gewinn gerichtet. 
Hier bleibt die Maſſe ohne Einfluß. Im Gegenſatze ſteht 
die genoſſenſchaftliche Organiſation auf demokratiſchem 

oden. Die Konſumgenoſſenſchaften werden zum Preis— 
regulator, gewähren erfreuliche Rückvergütungen und ent— 
ziehen der ſelbſtſüchtigen Privatſpekulation viel Kapital, das 
in geſunder wirtſchaftlicher Art zur Verwendung gelangt. 

Wir vernehmen von der Entſtehung des erſten Kon— 
ſumvereins von Rochdale in England und ſtaunen über 
die großartige Entwicklung genoſſenſchaftlicher Betriebe 
dieſes Landes. Redner ſtreift alsdann die ſchweizeriſche 
Genoſſenſchaftsbewegung. 

Von tiefgehender Bedeutung iſt die Barzahlung. Wenn 
ſchon von mancher Seite Einwendungen gegen ſtrikte Durch— 
führung dieſes Grundſatzes erhoben werden, laſſen ſich 
dennoch mit feſtem Willen hergebrachte üble Gewohnheiten 
ändern. Die Hausfrau nehme ſich vor, ein Haushaltungs— 
buch zu führen. Dies verſchafft einen Ueberblick über Ein— 
nahmen und Ausgaben. Die gebuchten Zahlen werden 
dazu drängen, da oder dort weniger auszugeben, um ſo 
das Gleichgewicht herzuſtellen. 

Die Konſumenten kennen gar gut die Rechte, die ſie 
beanſpruchen dürfen. Weniger eilig habens viele mit der 
Erfüllung übernommener Pflichten. Wir vermiſſen ſtellen— 
weiſe immer noch die unwandelbare Treue. Wie viele 
Artikel werden von Privatgeſchäften bezogen, die im eigenen 
Laden erhältlich find! Und wie mancher Konſument weiß 
nur zu tadeln und kleinlich zu nörgeln an den Waren 
und der Geſchäftsführung! Bringe man den Angeſtellten 
das nötige Vertrauen entgegen und laſſe ihnen gerechte 
Behandlung zuteil werden. 

Politiſche und konfeſſionelle Sonderbeſtrebungen ſind 
konſequent zu vermeiden. Sie führen zu Zerſplitterung 
und Schwächung des Ganzen. 

Redner wünſcht der blühenden Genoſſenſchaft weitere 
glückliche Entwicklung. 

Zum Schluſſe präſentiert ſich in Lichtbildern eine 
ſchöne Zahl genoſſenſchaftlicher Bauten, die ohne Kommentar 
bezeugen, was Großes vereinten Kräften innewohnt. 


Dänemark. 
Die däniſche Großeinkaufsgeſellſchaft erreichte 1909 
einen Umſatz von 41,723,312. 82 Kronen und verzeichnet 
einen Reingewinn von 2,024,708. 02 Kronen. 


Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine. 
Der Auſſichtsrat hielt Samstag, den 19. März, in Baſel 
eine Sitzung ab. Von den behandelten Geſchäften ſeien 
folgende erwähnt: Kenntnisnahme davon, daß von den 
am 15. Dezember 1909 aufgenommenen Perſonen ſechs 
infolge verſchiedener Umſtände ausgetreten ſind, bevor die 


Verſicherung für ſie wirklich begonnen hatte, und daß für 
vier Verſicherte, die infolge Ausſcheidens aus dem Dienſt 
der Mitglieder auch aus der Verſicherungsanſtalt austraten, 
Austrittsgelder feſtzuſetzen waren. Aufnahme der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Papiermühle, die mit Rückwirkung 
auf 1. Januar 1910 mit ihren zwei Angeſtellten nach 
Tarif II den Beitritt zur Anſtalt erklärt hatte. Die 
Prämien werden zu 273 von der Genoſſenſchaft, zu /; vom 
Perſonal getragen.) Definitive Aufnahme der beiden An— 
geſtellten von „Papiermühle“. Definitive Aufnahme von 
Angeſtellten des Verbandes und 5 Angeſtellten von Olten. 
Behandlung von 6 Rekurſen von ſolchen Perſonen, die 
nur proviſoriſch aufgenommen worden waren. Drei Re— 
kurſe wurden genehmigt, drei abgewieſen. Genehmigung 
des Jahresberichtes und der Jahresrechnung. Feſtſetzung 
der Generalverſammlung und deren Traktanden (vgl. die 
offizielle Bekanntmachung am Kopfe dieſes Blattes). Be— 
ſchlußfaſſung betreffend Statutenreviſion (vgl. die Anträge 
des Aufſichtsrates in der offiziellen Bekanntmachung). 


* 
* * 

Aufſichtsrat V. S. K. Der Aufſichtsrat des V. S. K. 
wird ſich Samstag und Sonntag, den 2. und 3. April, 
in Baſel beſammeln. Haupttraktanden ſind Behandlung 
der Jahresrechnung und des Jahresberichtes. 


* 
* * 


Austausch von Jahresberichten. Von den Vereinen 
in Baden, Bern, Chur, Luzern und Olten ſind uns in 
verdankenswerter Weiſe eine größere Anzahl der vorzüg— 
lich abgefaßten Jahresberichte zur Verfügung geſtellt 
worden. Wir ſind gerne bereit, ſolche an Intereſſenten 
abzugeben, ſo lange der Vorrat reicht. 


Literatur. 


M. D. Olaf. Verkehrsprinzipien, Preisgeſetze, Tatſachen 
Eine Löſung der Finanz- und Eiſenbahnfrage. 60 Seiten 
80. Preis broſch. 1 Fr. Zu beziehen in Leopoldshöhe (Baden): 
in Baſel durch den Verfaſſer und das Verkehrsbureau. 

„Mit einer ziemlichen Doſis Skepſis gingen wir an die 
Durchſicht dieſer mit einer großen Gedankenfülle ausgeſtatteten Bro- 
ſchüre. Die theoretiſche Neuerungsſucht auf dem Gebiete des Eijen- 
bahntarifweſens ift jo groß, daß nur ein ganz tüchtiger Tarifbeamter 
vom Fach Brauchbares und Unausführbares unterſcheiden kann. 
Wer aber vom ſtarr bureaukratiſchen Feſthalten am Beſtehenden ſich 
fern halten will, wird die Schrift ſchon in den erſten Seiten intereſſant 
und originell finden. Den Genoſſenſchafter berühren die Ausführ- 
ungen ſchon deshalb ſympatiſch, weil der Verfaſſer die Tariffrage 
vom Standpunkte des Konſumenten, alſo vom volkswirtſchaftlichen 
Standpunkte aus behandelt und gelöſt wiſſen will und nicht aus- 
ſchließlich vom Eiſenbahnfachmann. 

Als Muſter für eine Tarifreform ſtellt Herr Olaf die Poſt hin. 
Wie dort will er auch im Eiſenbahnweſen ein Wertzeichen f haffen, 
welches die Möglichkeit des Vorkaufes bieten und daher den Konſum 
nicht befriftet. Die ungenügenden Einnahmen rühren von dem Fehler 
im Tariſweſen her, daß dieſes allzuſehr auf die Entfernung abſtelle; 
man verwechſelt Meilen oder Kilometer mit Konſumgegenſtänden. 
An Stelle der künſtlichen Längentarife wäre daher der natürliche 
Stationstarif zu ſetzen, welcher gleichſam den Fahrpreis automatiſch 
regeln und die ſteigenden Inveſtitionen berückſichtigen würde. Im 
Normalverkehr würde nach dem Einheitsſyſtem Olaf die Stations- 
diſtanz und im Fernverkehr die größere Einheit — die Strecke. 

Wir müſſen es natürlich dem Tariſpolitiker überlaſſen, zu unter- 
ſuchen, ob der Verfaſſer alle Momente — und es ſind deren nicht 
wenige — bei der Tarifierung genügend berückſichtigt. So wenig 
bis jetzt ein nach allen Richtungen gerechtes Steuerſyſtem gefunden 
wurde, ſo wenig wird es ſo bald möglich ſein, ein die beſonderen 
finanziellen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Verkehrsanſtalten 
entſprechend berückſichtigendes Tarifſyſtem zu ſchaffen. 

So ſehr einzelne Partien der Broſchüre zum Widerſpruch reizen, 
ſo ſehr möchten wir dieſelbe jedem Volkswirtſchafter, im beſonderen 
jedem Verkehrsbeamten zum Studium empfehlen. Auch die Konjum- 
genoſſenſchafter, die auf billigſte Beſchaffung der Güter bedacht ſein 
müſſen, ſollte den Ideen des Herrn Olaf Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Angeſichts des Ringes ausländiſcher Bahnen um unſer Land, iſt auch 
die Tariffrage wie die Zollfrage von einſchneidender Bedeutung. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Wir empfehlen: 


Buchhaltung für kleinere Ronlumvereine 


mit 


Ladenbuchhaltung für Verkäuferinnen. 


Jeder Konſumverein ſollte dieſe Anleitung mit Aluſterbeiſpielen zum eiſernen 
Beſtande ſeiner Bibliothek zählen. 


Preis Fr. 3.— 


Die ſämtlichen in dieſer Broſchüre vorgeſehenen Bücher, wie: 


Journal YVrotoliollbuch 
Warenbuch Ladenbuch 
12 Hauptbuch Differenzenbuch 
A NAnteilfcheinverzeichnts Ouittungsbuch 
(8 ® Inventurenbuch Speſenbüchlein 
Io Abſchluß⸗ und Bilanzbuch TLieferſcheine 
Stopierbuch 


find ſtets auf Lager. 
Ferner halten wir: 


Schreib⸗ und Geſchäftsbücher aller Art, 


wie: Hauptbücher, Kalſabücher, Warenbücher, Strazzen in jeder 
Hauptbücher, Stallab Wavenbücher, Htvazzen in | 

gewünſchten Lineatur und Größe und in la. Schreibbücherpapier. — Extra⸗ 
Anfertigungen nach Entwürfen beſorgen wir prompt unter billigſter Berechnung. 


Warenfkontro nach Kartenſyſtem. 
Inventurbögen und Warenlieferſcheine in Doppelblatt perforiert. 
Mitglieder verzeichnis mit alphabetiſchem Regiſter. 
* nach Kartenſyſtem. 


Anfertigung von Druckſachen aller Art, 


ſpeziell von Htatuten und Einkaufsbichlein, Lager: und Regi⸗ 
ſtrierkarten, Obligationen, Anteilſcheine, Sparkaflabüchlein etc. 


Vermittlung aller im Burean zur Verwendung kommenden Artikel. 
Phantaſie- und Anuſichtskarten, Papeterien ete. 


en 


Haushaltungstücher 


halten wir stets in großer Auswahl auf Lager und empfehlen den tit. Vereins- 
verwaltungen den Bedarf der eigenen Großeinkaufsstelle zu überschreiben. 


Unser Lager enthält: 


Baumwolltücher, gebleicht “““ Indienne 

Baumwolltücher, roh Wir bitten; Kölsch 

Leinen und Halbleinen ; unsere 9 

Cotonne für Schürzen und : N utterstoffe 
Waschkleider ‚Preisliste 5 monatücher 

Zephir für Fantasjehemden 5 und Rol- $ Frottiertücher 

Oxford i lektionen $ Tischtücher 

Cretonne ü zu kon- $ servietten 

Damast : sulfieren. ; Taschentücher, farbige 

Bazin 1 Taschentücher, weisse 

Neue Kollektionen für obige Artikel sind in Arbeit. — Ferner verweisen wir auf 


unsere erstklassigen 


Nouveautés 


welche bereits reichen Zuspruch finden. Sodann verweisen wir auf unsere 
Stammkarte. Diese enthält: 


Schwarze Kammgarne Melangen in Cheviots 
Schwarze Cheviots Halbtücher 
Blaue Kammgarne Halbleinen 


Blaue u. braune Cheviots Sport-Coden 
Melangen in Kammgarn 
Diese Tücher sind alle erpropt und werden in jeder Länge nach unseren 


Detail-Derkaufspreislisten geliefert. Für Tagerbezüge von halben und ganzen 
Stücken verlange man unsere Spezialofferten. 
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Sämtliche Sutterstoffe und Zutaten können durch uns bezogen werden. 


Die Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre Mitglieder auf die vorteilhaften 
Preise und Qualitäten der eigenen Grosseinkaufsstelle aufmerksam zu machen. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 


